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Berichterstattung zu Sicherheit
und Gesundheit bei der Arbeit

Hintergrund

Die Berichterstattung zu Sicherheit und
Gesundheit ist im Sozialgesetzbuch
(SGB) VII § 25 (1) festgeschrieben.
So hat die Bunderegierung dem Deut-
schen Bundestag und dem Bundesrat
jährlich einen statistischen Bericht über
den Stand von Sicherheit und Gesund-
heit bei der Arbeit vorzulegen, der
neben dem Unfall- und Berufskrank-
heitengeschehen auch die Berichte der
Unfallversicherungsträger und der für
den Arbeitsschutz zuständigen Landes-
behörden einbeziehen soll. Alle 4 Jahre
ist laut SGB VII ein umfassender Be-
richt inklusive der Beschreibung von
Maßnahmen vorgesehen.

Die Berichterstattung zu Sicherheit
und Gesundheit bei der Arbeit hat in
Deutschland eine lange Tradition, bei
der zunächst das Offensichtliche – die
Vermeidung von Unfällen – im Vorder-
grund stand.

Seit Langem spielt dabei aber auch die
Gesundheit im weit gefassten Sinn der
Ottawa-Charta von 1986 („Gesundheit
ist mehr als die Abwesenheit von Krank-
heit“) eine wesentliche Rolle [1] sowohl
als Voraussetzung, um arbeiten zu kön-
nen, als auch als Ziel, diese während des
Arbeitslebens zu erhalten. So verlangt
die menschengerechte Arbeitsgestaltung
nach Hacker und Richter [2] neben der
Ausführbarkeit (Anforderungensindmit
individuellen physiologischen und psy-
chologischen Voraussetzungen mach-
bar) mit Schädigungslosigkeit (keine
Gesundheitsschäden) und Beeinträchti-
gungsfreiheit (keine potenziell negativen
Auswirkungen, die sich langfristig aus-
wirken könnten) ein hohes Schutzniveau
für die Gesundheit der Beschäftigten.

Die in der vierten Stufe im hierarchi-
schen Modell der menschengerechten
Arbeitsgestaltung geforderte Persönlich-
keitsförderlichkeit (Potenzial entfalten,
Fähigkeiten ausbauen und damit die Per-
sönlichkeit entwickeln) geht über den
engeren Schutz der Gesundheit hinaus
– auch wenn Wohlbefinden, Zufrieden-
heit und Gesundheit dadurch positiv
beeinflusst werden können.

Dieser Blickwinkel macht einen brei-
teren Ansatz der Berichterstattung er-
forderlich, der z.B. auch Rahmenbe-
dingungen bei der Arbeit und ver-
schiedene damit in Zusammenhang
stehende Merkmale wie gesundheitli-
che Beschwerden und Zufriedenheit
einbeziehen muss. Dabei ist aber auch
der allgemeine „Wandel“ zu berück-
sichtigen. Früher wurden mit diesem
Begriff besondere Veränderungen be-
nannt, heute ist er jedoch im Kleinen
wie imGroßen allgegenwärtig. DerWan-
del ist heutzutage durch viele Aspekte
gekennzeichnet, die unterschiedlich ver-
zahnt sind: strukturelle Veränderungen
wie der demografische Wandel (im Sin-
ne von Alterung und Diversifizierung
[3–6]), technische Veränderungen (hin
zur Dienstleistungs- bzw. Wissensgesell-
schaft, Technisierung, Digitalisierung
[4, 7–9]) und Entwicklungen, die eher
arbeitsorganisationale Auswirkungen
haben (z.B. neue Erwerbsformen [10,
11], neue Arbeitszeitmodelle, stärker
werdende Vermischung von Arbeits-
und Privatleben [12, 13]). Dabei wir-
ken diese auf unterschiedliche Weise
zusammen. Auch wenn die Voraussagen
zu den zu erwartenden Veränderungen
insgesamt schwierig sind, sind sich die
meisten einig, dass sie sowohl Chan-
cen als auch Risiken beinhalten. Walwei

[14] spricht z.B. von einem kaum auf-
zuhaltenden „Trend zu neuen Formen
der Selbständigkeit“. Darüber hinaus
ermöglicht Digitalisierung eine stärkere
Vernetzung und erlaubt so vermehrt
orts- und zeitflexibleres Arbeiten auch
in Bereichen, in denen dies vorher nicht
möglich war [15, 16].

Ziel des Beitrages ist es, die Entwick-
lung der Berichterstattung zu Sicher-
heit und Gesundheit bei der Arbeit in
Deutschland aufzuzeigen und diese von
der Gesundheitsberichterstattung (GBE)
abzugrenzen. Dazu werden zunächst
die Anfänge dieser Berichterstattung
in Form des Unfallverhütungsberich-
tes und dessen Entwicklung zu einem
„Bericht zum Stand von Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit“ beschrie-
ben. Der folgende Abschnitt geht dann
auf weitere wesentliche Datenquellen
in Deutschland und Europa ein. Des
Weiteren werden Gemeinsamkeiten und
Unterschiede zur Gesundheitsbericht-
erstattung aufgezeigt, bevor der Blick
auf die Zukunft der Berichterstattung in
diesem Feld gelegt wird.

Historie der Berichterstattung
zu Sicherheit und Gesundheit
bei der Arbeit

Bereits 1963 wurde der sogenannte
Unfallverhütungsbericht als jährliche
Berichterstattung installiert. In den ers-
ten Berichtsjahren ab 1964 lag der Fokus
auf Arbeitsunfällen, die seit 1960 er-
hoben werden. Daneben wurden seit
Beginn der Berichtslegung auch Zahlen
zu Berufskrankheiten ausgewiesen.

Bereits in der Folge des ersten Berich-
tes empfahlendie zuständigenbeidenpo-
litischen Ausschüsse (Arbeit und Sozial-
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Abb. 19 Entwicklung
der Anzahlmeldepflich-
tiger Arbeitsunfälle in
Deutschland für die Jahre
1960–2017. (Quelle: Un-
fallversicherungsträger
[18]. Hinweis: Ab 2018
sind erhobeneDaten nur
eingeschränktmit den
Vorjahren vergleichbar,
da sich die Erfassung der
Arbeitsstunden geändert
hat unddamit auch die
Vollarbeiterzahlen unddie
auf diesen beidenGrößen
basierende Unfallquote)

politik) eine Intensivierung der Unfall-
forschung [17], da man weder zu Ur-
sachen noch zu Kosten (insbesondere
auchnicht zuden(Folge-)KostenderUn-
fallversicherungsträger und der Renten-
versicherungen) hinreichende Aussagen
vorlegen konnte. Auch herrschte Einig-
keit darüber, dass neben absoluten Zah-
len relative Zahlen vorzulegen seien, um
Vergleichbarkeit nach Wirtschaftszwei-
gen und Betriebsgrößen zu ermöglichen.
SchondamalswurdedieVergleichbarkeit
über verschiedene Jahre gefordert, die es
uns heute ermöglicht, einen sehrweit zu-
rückreichendenBlick z.B. auf die Anzahl
der jährlichen Arbeitsunfälle zu werfen
(. Abb. 1).

Diese langeZeitreihe verdeutlicht,wie
wichtig diese Forderungen waren: Zum
einenmachtderZeitvergleichdie absolu-
ten Veränderungen sichtbar. 1960 lag die
Zahl dermeldepflichtigenArbeitsunfälle
bei 2,7Mio., nach der deutschen Einheit
waren es immer noch mehr als 2,0Mio.,
seit2012 liegtdieZahlunter1,0Mio. [18].
Zum anderen zeigt nebendemRückgang
der absoluten Zahlen (65% von 1960 bis
2018) die zweite Linie auf, wie wichtig
die zusätzliche Betrachtung der Unfall-
quote ist (78% Rückgang im gleichen
Zeitraum) – insbesondere wennman auf
den Anstieg der absoluten Zahlen nach
der deutschen Wiedervereinigung und
dem Anstieg der Erwerbstätigenzahlen
über die Jahre schaut. Auch die großen

Differenzen zwischen unterschiedlichen
Wirtschaftszweigen,dienuraufGrundla-
ge der Unfallquoten verglichen werden
können, sind nach wie vor ausgeprägt
und damit berechtigterweise Bestandteil
des Berichtes (Baugewerbe 63; Finanz-
und Versicherungsgewerbe 4 [18]).

Auch wenn derartige Erfolge des „gut
ausgebauten Arbeitsschutzes“ hier sicht-
bar sind – wie im Gesundheitsbericht
2015 [19, S. 234] zu lesen ist –, ist die per-
sonelle Ausstattung der Arbeitsschutz-
aufsicht bei den zuständigen Behörden
(„Gewerbeaufsicht“) doch im Blick zu
behalten: Steigende Erwerbstätigenzah-
len mit stärker differenzierten Arbeits-
und Erwerbsformen, die größer werden-
de Heterogenität der Beschäftigten so-
wie die höhere Flexibilität bei Arbeitszeit
und-ort stehensinkendenZahlenbeiAr-
beitsschutzpersonal und entsprechenden
Kontrollen gegenüber [18]. Dabei brin-
gen neue Arbeits- und Erwerbsformen
z.B. im Rahmen der Digitalisierung zum
Teil auch Probleme bei der Umsetzung
des Arbeitsschutzes mit sich, wie Jan-
da und Guhlemann zeigen [20]. Dabei
stellen sich Fragen wie: Wie gewährleis-
tet man eine ergonomisch hinreichen-
de Büroausstattung (die Schädigungslo-
sigkeit und Beeinträchtigungsfreiheit si-
cherstellt) bei mobilem Arbeiten? Und
wie kann man das vonseiten der Auf-
sichtsbehörden kontrollieren?

Weiterentwicklung zu einer
Arbeitsweltberichterstattung

Nicht allein dieses Beispiel macht deut-
lich, dass das Monitoring der Unfälle
undBerufskrankheitenschon langenicht
mehr ausreicht. So wurde der Bericht
rund um die Jahrtausendwende sowohl
namentlich (ab 1996 Bericht zum Stand
von „Sicherheit und Gesundheit bei der
Arbeit“) als auch inhaltlich erweitert, in-
dem z.B. Rahmenbedingungen der Er-
werbstätigkeit (auch besondere Arbeits-
zeitbedingungen wie Schichtarbeit oder
Wochenendarbeit), rechtliche Rahmen-
bedingungen, aber auch Frühverrentun-
gen und Arbeitsunfähigkeit mit aufge-
nommen wurden. Neben Daten der Sta-
tistischen Ämter (insbesondere des Mi-
krozensus) kommen dabei auch Daten
der Bundesagentur für Arbeit, der Ren-
tenversicherung und der Krankenkassen
zum Einsatz.

Durch veränderte Anforderungen
(z.B. die Beschleunigung durch die
inzwischen so gut wie flächendecken-
de Einführung von Informations- und
Kommunikationstechnologie [21]) ist
zudem die Betrachtung einer Vielzahl
verschiedenerArbeitsbedingungenmehr
in den Fokus gerückt. Neben klassischen
Arbeitsschutzthemen aus Umgebungs-
bedingungen (z.B. Lärm, Gefahrstoffe)
oder körperlichen Belastungen (z.B.
schwerem Heben und Tragen, kniender
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Arbeit) rückten mehr und mehr auch
psychische Anforderungen (z.B. schnel-
les Arbeiten, Multitasking, Störungen)
insBlickfeldderBerichterstattung.Dabei
ist es wichtig, auch die positiven Effekte
vorhandener Ressourcen (z.B. Hand-
lungsspielräume, soziale Unterstützung)
nicht außer Acht zu lassen [22, 23].
Mit Blick auf die eingangs vorgestell-
te menschengerechte Arbeitsgestaltung
nach Hacker und Richter [2] ist eine
breitere Betrachtung von Gesundheit
und Zufriedenheit als Outcome-Varia-
blen unabdingbar. Hier dient die BIBB/
BAuA-Erwerbstätigenbefragung (kurz:
BIBB/BAuA-ETB), die als Nachfolge
der BIBB/IAB-Erhebung (seit Ende der
1970er-Jahre) inzwischen selbst schon
drei Wellen (2006, 2012 und 2018) vor-
weisen kann, als Datengrundlage. Dabei
werden alle 6 Jahre im Rahmen ei-
ner Querschnittsbefragung etwa 20.000
Erwerbstätige (ab 15 Jahren mit einer
Arbeitszeit von mindestens 10 Stunden
pro Woche) telefonisch durchschnitt-
lich 40min unter anderem nach ihrer
aktuellen Arbeitstätigkeit, ihren Arbeits-
bedingungen und -belastungen sowie
gesundheitlichen Beeinträchtigungen
befragt [24].

In Zeiten, in denen vermehrt orts-
und zeitflexibles Arbeiten realisierbar ist
und realisiert wird [12, 25], rückt die Ar-
beitszeitalsForschungsgegenstandhöher
auf die Agenda. Dabei ist die Arbeits-
zeit in verschiedenen Rollen zu finden:
Zum einen kann sie lt. Beermann und
Wöhrmann sowohl als Expositionsdauer
angesehen werden, indem man misst,
wie lange Beschäftigte unter bestimmten
Arbeitsanforderungen arbeiten. Zum
anderen kann die Arbeitszeit selbst
als eine Arbeitsanforderung angesehen
werden, z.B. im Rahmen von Nachtar-
beit, Wochenendarbeit oder auch durch
überlange Arbeitszeiten, die mit unter-
schiedlichen gesundheitlichen Folgen in
Verbindung gebracht werden [26]. So
beschreiben, um das Letztgenannte bei-
spielhaft herauszugreifen, verschiedene
Autoren die Zusammenhänge zwischen
(über-)langen Arbeitszeiten mit sehr
unterschiedlichen gesundheitlichen Be-
schwerden: Folkard und Lombardi wid-
men sich Unfällen [27], Kivimäki et al.
koronaren Herzerkrankungen [28] und

Zusammenfassung · Abstract
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A. Siefer

Berichterstattung zu Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit

Zusammenfassung
Die Berichterstattung zu Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit in Deutschland
hat eine lange Tradition, wobei im ersten
„Unfallverhütungsbericht Arbeit“ aus den
1960er-Jahren diese zunächst auf Arbeits-
unfälle und Berufskrankheiten fokussierte.
Die im Arbeitsschutz geltende Maxime der
menschengerechten Arbeitsgestaltung und
der Wandel der Arbeitswelt forderten in der
Vergangenheit und fordern in Gegenwart
und Zukunft aber verschiedene inhaltliche
Erweiterungen und Veränderungen.
Nicht zuletzt, um diesen Anforderungen
nachkommen zu können, werden neben den
verfügbaren amtlichen und Prozessdaten
inzwischen auch verstärkt Befragungen von
Erwerbstätigen berücksichtigt, die Einblicke
in die individuellen Arbeitstätigkeitenund
Befindlichkeiten erlauben.
Bei der Berichterstattung zu Sicherheit und
Gesundheit und der Gesundheitsberichter-
stattung gibt es einige Überschneidungen,
z. B. nutzen sie zum Teil die gleichen Daten,
aber auch substanzielle Unterschiede. Neben

Unterschieden in der Berichterstattung
liegt die wohl größte Differenz in der zu
betrachtenden Gruppe, die in der Gesund-
heitsberichterstattung deutlich vielfältiger
ist.
Die größte Herausforderung für die Arbeits-
weltberichterstattung liegt im (stetigen)
Wandel der Arbeitswelt, der durch technische
Entwicklungen auch strukturelle Veränderun-
gen in der betrieblichen Zusammenarbeit
bewirken kann. So kann z.B. orts- und
zeitflexibles Arbeiten dafür sorgen, dass nicht
nur die Zusammenarbeitmit Kolleginnen und
Kollegen virtuell stattfinden muss, sondern
auch die Anforderungen an Führungskräfte
sich fundamental verändern. Erhebungsme-
thoden und Berichterstattungenmüssen sich
hier den Gegebenheiten anpassen.

Schlüsselwörter
Arbeits- und Gesundheitsschutz · Arbeits-
weltberichterstattung · Arbeitsbedingungen ·
Wandel der Arbeit

Reporting on safety and health at work

Abstract
The reporting on health and safety at work
has a long tradition in Germany. The first
“accident prevention report – work” (“Unfall-
verhütungsbericht Arbeit”), established in
the 1960s, focused on accidents at work and
occupational diseases. The health and safety
at work policy on humane work design and
the changing world of work has demanded
in the past, currently demands, and will
demand in the future several expansions and
changes in content. To meet these demands,
surveys are carried out in addition to the use
of official and process data to get a closer
look at individual working conditions and
perceptions.
Reporting on health and safety at work and
health reporting in general have several
features in common, e.g., to some extent
both use the same data. The main difference

may be the group on which the reporting
focusses, which is much more diverse in
health reporting.
Most challenging for the reporting on
health and safety at work will be the
(continuously) changing world of work.
Technical developments cause structural
changes in teamwork on an operational level.
Due to working flexibly in terms of time and
location, colleagues may only work virtually
together, which also brings a fundamental
change in requirements for supervisors. Both
the methods of collecting data and reporting
systems have to adapt to these changes.

Keywords
Occupational safety and health · Monitoring
workplaces · Working conditions · Changing
world of work

Virtanen et al. depressiven Symptomen
[29].

Dabei bedingt die Arbeitszeit auch die
danebenverbleibendeZeit zurRegenera-
tion (Erholzeit). Eine nicht ausreichende
Erholzeit (bei nicht eingehaltenen Ruhe-

zeiten zwischen zwei Arbeitstagen) stellt
allerdings selbst auch eine Anforderung
dar [30]. Im Sinne der Vereinbarkeit bzw.
der Planbarkeit der Arbeitszeit und da-
mit auch der Planbarkeit anderer Aktivi-
täten in anderen Lebensbereichen kann
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Abb. 29 Entwicklung der
Erwerbsminderungsrenten
(EM-Renten) in Deutsch-
land insgesamt und auf-
grund von psychischen
undVerhaltensstörungen
für die Jahre 2000–2018.
(Quelle: Deutsche Renten-
versicherung [33])

sie gleichzeitig auch Handlungsspielräu-
me geben [26]. Da bisherige Daten die-
se Komplexität nur begrenzt abbilden
konnten,wurde 2015 erstmals die BAuA-
Arbeitszeitbefragung (kurz: BAuA-AZB)
mit 20.000 Erwerbstätigen (ab 15 Jah-
ren mit einer Arbeitszeit von mindes-
tens 10h pro Woche) durchgeführt. Im
Rahmen der als Panel angelegten Stu-
die (mit weiteren Befragungen in 2017
und 2019) wurden diese ebenfalls telefo-
nisch befragt. Dabei stehen neben Fra-
gen zur Arbeitszeitgestaltung (insbeson-
dere auch zur Flexibilität undVariabilität
der Arbeitszeit) psychische und physi-
sche Anforderungen sowie Wohlbefin-
den und Zufriedenheit im Fokus [31].

Neben der wissenschaftlichen Pri-
märnutzung finden die Ergebnisse bei-
der Befragungen (BIBB/BAuA-ETB und
BAuA-AZB) auch Eingang in den jährli-
chenBericht „Sicherheit undGesundheit
bei der Arbeit“ und werden im Rahmen
der Politikberatung und des Transfers in
die betriebliche Praxis genutzt.

Um einzelne Bereiche detaillierter zu
betrachten, wurde eine jährliche Schwer-
punktanalyse im Bericht „Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit“ eingeführt,
bei der anfangs in der Regel einzelne
Wirtschaftsbereiche detaillierter analy-
siert wurden und das Ergebnis – kon-
form zum Rest des Berichtes – weitest-
gehend allein mit Tabellen und Abbil-
dungen vermittelt wurde. Später wurde
für den Schwerpunkt ein Artikelformat
eingeführt, das auch ermöglichte, aktu-
elle gesellschaftlich und politisch rele-
vante Themen wie die Entwicklung der

psychischen Gesundheit in Deutschland
aufzugreifen und mit Hintergründen zu
erläutern.

DasThema psychischeGesundheit ist
in der Berichterstattung zu Sicherheit
und Gesundheit bei der Arbeit kaum
mehr wegzudenken, wobei sich hier –
zum Teil mehr als bei anderen Themen
– das Zusammenspiel zwischen Arbeit
und Lebenswelt zeigt. Die Arbeit, aber
auchandereLebensbereichebergendabei
Herausforderungen, die zu psychischen
Beeinträchtigungen und Erkrankungen
beitragen können, aber auch spezifische
Ressourcen, die die Entstehung verhin-
dern können [22, 23]. Zudem kann gut
gestaltete Arbeit auch imGenesungspro-
zess im Sinne der Wiedereingliederung
in den (Arbeits-)Alltag eine wesentliche,
positive Rolle spielen [32].

Die Diskussion um die psychische
Gesundheit bei der Arbeit wurde durch
die stark angestiegene Anzahl von Ar-
beitsunfähigkeiten und Erwerbsmin-
derungsrenten aufgrund psychischer
und Verhaltensstörungen mitbestimmt.
. Abb. 2 zeigt, dass die Anzahl der Er-
werbsminderungsrenten aufgrund von
psychischen und Verhaltensstörungen
zugenommen hat. Vor demHintergrund
sinkender Gesamtzahlen ist insbeson-
dere der Anteil dieser Diagnosegruppe
am Gesamtverrentungsgeschehen deut-
lich gestiegen (2000: 24% vs. 2018: 43%
[33]). Seit einigen Jahren sind weder bei
der Anzahl noch bei dem Anteil weitere
Steigerungen zu verzeichnen. Der Ge-
sundheitsreport 2015 weist allerdings im
vergleichbaren Zeitraum keinen starken

Anstieg von Bevölkerungsprävalenzen
[19, S. 112] aus. Die gestiegenen Ar-
beitsunfähigkeitszahlen werden daher
eher auf höhere Aufmerksamkeit und
geändertes ärztliches Diagnoseverhalten
(auch Enttabuisierung) zurückgeführt
und somit im Gesundheitsreport als
eine „wünschenswerte Entwicklung“ be-
zeichnet, „die auf eine häufigere und
frühzeitigere Behandlung psychischer
Störungen hinweist – und damit auf eine
verbesserte Versorgung“.

Neben den inhaltlichen Erweiterun-
gen gab es in der Zwischenzeit natür-
lich auch technische Weiterentwicklun-
gen. So wird der Bericht „Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit“ (SuGA) in-
zwischen als „barrierearme“Variante an-
geboten [34], in derman sich denBericht
vorlesenlassenkann.Darüberhinausbie-
tet diese Version die Möglichkeit, alle
ZahlenausTabellenundAbbildungenals
Excel-Datei für die eigene Arbeit herun-
terzuladen und weiter zu nutzen. Auszü-
ge aus demBericht, die die Bundesanstalt
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin in
ihrer jährlichen Broschüre „Arbeitswelt
im Wandel“ neu aufbereitet, können im
Internet heruntergeladenundz.B. als Fo-
lien für eigene Vorträge genutzt werden.

Weitere Tools der Bericht-
erstattung zu Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit

Neben den jährlichen Berichten zum
Stand von Sicherheit und Gesundheit
bei der Arbeit gibt es insbesondere aus
den beiden oben genannten Befragun-
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gen weitere Ergebnisse, die in Form von
umfangreichen Berichten (z.B. Stressre-
port auf Grundlage der BIBB/BAuA [35]
und Arbeitszeitreport auf Grundlage der
BAuA-Arbeitszeitbefragung [25]), Fak-
tenblättern [36] und Kurzberichten [31]
jedermann zugänglich gemacht werden.

Im Rahmen der Gemeinsamen Deut-
schen Arbeitsschutzstrategie wurden
2011 und 2015 ebenfalls Daten mittels
telefonischer Querschnittsbefragungen
erhoben (hier von 6500 Betrieben und
5000 Beschäftigten in nicht verbunde-
nen Stichproben), die einen stärkeren
Fokus auf Kernthemen desArbeitsschut-
zes hatten. Entsprechend standen dabei
z.B. der Arbeitsschutz im Betrieb, das
Arbeitsschutzregelwerk und seine An-
wendbarkeit und die Präventionskultur
im Betrieb im Vordergrund [37].

Zusätzlich hat es im Rahmen der
Demografie-Strategie der Bundesregie-
rung eine Initiative für ein gemeinsames
Monitoringsystem zum demografischen
Wandel gegeben, an dem verschiedene
Institute aus unterschiedlichen Bun-
desressorts beteiligt waren: BAuA (Bun-
desanstalt für Arbeitsschutz und Ar-
beitsmedizin), BIB (Bundesinstitut für
Bevölkerungsforschung), BIBB (Bun-
desinstitut für Berufsbildung), DZA
(Deutsches Zentrum für Altersfragen),
IAB (Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung), RKI (Robert Koch-Insti-
tut). Auf der entstandenen Internetseite
demowanda.de [5] findet man Zahlen,
Daten und Fakten zum demografischen
Wandel aus verschiedenen Perspekti-
ven. Wenngleich nicht direkt beteiligt,
werden auch Daten des Statistischen
Bundesamtes, der Rentenversicherung
und der Bundesagentur für Arbeit einbe-
zogen. Die integrative Betrachtung und
das Ziehen von Schlüssen daraus für
einen verbesserten Umgang mit dem de-
mografischen Wandel fehlen allerdings
bisweilen.

Natürlich gibt es auch aus diesen
und anderen Häusern weitere Daten
und Veröffentlichungen, die im weite-
ren Sinne der Arbeitsweltberichterstat-
tung zuzurechnen sind, der Bezug zur
Gesundheitsberichterstattung ist aber
neben dem RKI, dessen Kerngeschäft
dasThemaGesundheit ist, bei der BAuA
auftragsgemäßbesonders ausgeprägt. Er-

gänzt werden könnte diese Liste zudem
um zahlreiche Institutionen, die nicht
aus den Bundesressorts stammen, aber
wichtige Stakeholder im Arbeitsschutz
bzw. in der arbeitswissenschaftlichen
Forschung sind (z.B. Landesinstitute,
Sozialpartner oder auch Forschungsin-
stitute).

Als jüngste Initiative zur Arbeitswelt-
berichterstattung in Deutschland hat
Bundesarbeitsminister Hubertus Heil
Anfang des Jahres den Rat der Arbeits-
welt [38] ins Leben gerufen, der Politik,
betriebliche Praxis und Öffentlichkeit
regelmäßig zumWandel der Arbeitswelt
informieren und beraten soll. Neben
einem jährlichen Bericht soll hier ein
Internetportal entstehen. Inwiefern dies
die Berichterstattung zu Sicherheit und
Gesundheit als Teil einbezieht oder in
Rückwirkung beeinflusst oder verändert,
bleibt abzuwarten.

Auf europäischer Ebene sind im Feld
der Berichterstattung zu Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit 2 verschiede-
ne Institutionen tätig. Eine im engeren
Sinne auf Arbeitsschutz orientierte Be-
fragung führt die europäische Arbeits-
schutzagentur (EuropeanAgency forOc-
cupational Safety and Health; kurz: EU-
OSHA)mit der ESENER-Befragung (Eu-
ropean Survey of Enterprises on New
and Emerging Risks [39]) seit 2009 al-
le 5 Jahre durch. Dabei wurden die für
den Arbeitsschutz zuständigen Akteure
imBetrieb umdasAusfüllen eines Frage-
bogensgebeten,deralsSchwerpunktedas
Arbeitsschutzmanagement, Sicherheits-,
Gesundheits- und psychosoziale Risiken
am Arbeitsplatz hatte. In der aktuellen
Befragungswelle (2019) wurden insge-
samt 45.000 Unternehmen in 33 euro-
päischen Ländern befragt, 2250 davon
in Deutschland.

Eine thematischaufArbeitsbedingun-
gen im weiteren Sinne ausgerichtete eu-
ropäische Befragung wird von der Euro-
päischen Stiftung zur Verbesserung der
Lebens- undArbeitsbedingungen (Euro-
pean Foundation for the Improvement
of Living andWorking Conditions; kurz:
Eurofound) durchgeführt. In der sechs-
tenWelle 2015des seit 1991durchgeführ-
tenEuropeanWorkingConditionSurvey
(EWCS; [40]) wurden 44.000 Erwerbstä-
tige in 35 europäischen Ländern befragt

(Deutschland: 2093). Thematisch stan-
den physische und psychosoziale Risi-
ken, die Arbeitsorganisation, die Verein-
barkeit sowie Gesundheit und Wohlbe-
finden im Vordergrund. Die siebte Welle
der Befragung, die im eigenen Haushalt
mit Interviewern durchgeführt wird, ist
für 2020 angesetzt.

Vergleich mit der Gesundheits-
berichterstattung

Dass es zwischen der Gesundheitsbe-
richterstattung (GBE) und der Bericht-
erstattung zu Sicherheit und Gesundheit
bei der Arbeit (SuGA) Schnittstellen
geben muss, liegt auf der Hand. Dabei
verfolgen beide Berichterstattungsfor-
men das Ziel, aktuelle und umfang-
reiche Datengrundlagen für politische
Entscheidungsträger zur Verfügung zu
stellen. Beide liefern neben der direkten
Beratung der politischen Ebene auch
für weitere Zielgruppen hilfreiche In-
formationen und stellen Daten auch
hausexternen Fachwissenschaftlern für
deren Forschung zur Verfügung. In bei-
den Bereichen geht es dabei nicht zuletzt
auch um die Ableitung von geeigneten
Präventionsmaßnahmen.

An vielen Stellen greifen beide Berei-
che ineinander und nutzen vergleichbare
(zum Teil auch dieselben)Daten. So sind
für beide Formen der Berichterstattung
z.B. amtliche Daten, allen voran des
Statistischen Bundesamtes (z.B. Mikro-
zensus), Daten der Sozialversicherungen
(z.B. Arbeitsunfähigkeit, Erwerbsmin-
derungsrente, Arbeitsunfallgeschehen),
aber auch Befragungsdaten der jeweils
anderen hier betrachteten Berichterstat-
tungen von hohem Interesse.

Dennoch basiert die Berichterstat-
tung zu SuGA oft stärker auf Prozess-
oder Befragungsdaten, während in der
GBE häufiger auch individuelle Messun-
gen von Gesundheitsparametern zum
Einsatz kommen. Letzteres setzt die For-
schung zum Arbeits- und Gesundheits-
schutz natürlich auch ein, aber eher in
problembezogenen, hypothesentesten-
den Interventionsstudien undweniger in
großflächigen, für die Berichterstattung
grundlegenden Projekten bzw. Erhebun-
gen.

1080 Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz 9 · 2020



Auch die im Fokus stehende Grund-
gesamtheit unterscheidet sich erheblich:
Während die Berichterstattung zu SuGA
hauptsächlich die Erwerbstätigen in den
Blick nimmt, ist die GBE auf die Bevölke-
rung insgesamt ausgerichtet und umfasst
damit nicht nur etwa doppelt so viele
Personen, sondern auch alle Altersgrup-
pen und auch Personen, die aufgrund
von schlechterer Gesundheit dem Ar-
beitsmarkt nicht (mehr) zur Verfügung
stehen. Beide Formen der Berichterstat-
tung nehmen dabei natürlich auch Un-
tergruppen in den Fokus, wodurch bei
einer Betrachtung der Erwerbstätigen in
der GBE diese Differenz annähernd ver-
schwindet.

Dennoch bleiben weitere Unterschie-
de bestehen: In der Berichterstattung
zu SuGA wird die Gesundheit meist
in dem weiteren Sinne der Ottawa-
Charta [1] aufgefasst (gesundheitliche
Beschwerden,Wohlbefinden, Zufrieden-
heit etc.) und weniger zugespitzt z.B.
auf Diagnosen bezogen betrachtet. Dies
mündet entsprechend in der GBE in
einer detaillierteren Erfassung der ge-
sundheitsbezogenen Variablen. Ähnlich
verhält es sich mit der Erfassung von
arbeitsbezogenen Variablen, die schwer-
punktgemäß in der Berichterstattung zu
SuGA eine erheblich größere Rolle spielt
als in der GBE.

In der wechselseitigen Betrachtung
erscheint Fachwissenschaftlerinnen und
FachwissenschaftlerndabeidieErhebung
des „eigenen“ Themas in der „fremden“
Berichterstattung oft etwas ungenau und
unklar. Somit treten in der Regel Hem-
mungen auf, die „fremden“ Daten für
die „eigene“ Forschung heranzuziehen
– auch wenn diese helfen könnten, die
eigenen Daten besser zu verstehen. So
liefern sie, wie z.B. die Einordnung der
Prävalenz psychischer Erkrankungen
im Gesundheitsbericht (s. oben), wert-
volle Hinweise, die sich aus der reinen
Betrachtung der eigenenDaten undHin-
tergründe nicht ergeben. Dies könnte
bisweilen auch dazu führen, dass mittel-
oder langfristig die eigene Erhebung
entsprechend anzupassen wäre. Die hier
verborgenen Potenziale eines stetigen
Austausches und eines „Voneinander-
Lernens“ werden dennoch nur selten
ausgeschöpft.

Auch wenn es gemeinsame Projek-
te und einzelne Kooperationen gibt, ist
eine koordinierte Zusammenarbeit z.B.
auf Bundesebene und damit eine sys-
tematische Verzahnung beider Bereiche
noch ausbaufähig. Sicherlichwäre ein of-
fener, regelmäßiger Austausch zwischen
diesen beiden Berichterstattungsformen
sinnvoll und kann für alle Beteiligten
durchdie interdisziplinäreBetrachtungs-
weise einen deutlichen Mehrwert brin-
gen. Im Zweifel lernt man zumindest,
warum die jeweils andere Welt manche
Dinge anders betrachtet und beschreibt
und versteht diese dadurch besser.

Die Zukunft der
(Arbeitswelt-)Bericht-
erstattung

Gleichwohl wird eine koordinierte Zu-
sammenarbeit aber kaum dazu führen
können, dass sich vergleichbare Stan-
dards zu Kernvariablen der beiden Be-
richterstattungen ausbilden, wie es sie
z.B. für die Soziodemografie schon lange
gibt. Allein im Rahmen der Arbeitswelt-
berichterstattung prallen eine Vielzahl
von wissenschaftlichen Fachdisziplinen
aufeinander, in denen manche Themen
grundlegend unterschiedlich aufgefasst
werden, Konstrukte verschieden gebildet
und beschrieben werden.

Hinzu kommendie unterschiedlichen
Wandlungstendenzen der Arbeitswelt,
die für sich allein schon eine „agile“
Form der Berichterstattung verlangen,
die akutenWandelthemen schneller und
einfacher berücksichtigen können muss.
Dabei geht es unter anderem um die
zeitliche und örtliche Flexibilisierung,
die durch die digitalen Entwicklun-
gen ermöglicht/verbessert werden und
Einfluss auf die Zusammenarbeit im
Kollegenkreis haben, aber auch neue
Anforderungen an die Führungskräfte
stellen [8, 15, 41], die gegebenenfalls
nicht mehr persönlich, sondern nur
per Telefon/Video oder E-Mail füh-
ren können. Hinzu kommen technische
Möglichkeiten, die es z.B. erlauben,
dass künstliche Intelligenz zum gleich-
berechtigten Kollegen wird und so eine
neue Form der „Zusammenarbeit“ mit
Maschinen begründet [42].

Neben der Diversifizierung der Ge-
sellschaft müssen Berichtswesen und al-
lenvorandieErhebungsmethodendiesen
auch strukturellenVeränderungenRech-
nung tragen. Dies geht oft nur zulasten
von (in diesem Feld zum Teil sehr lan-
gen) Zeitreihen, bei denenman sich aber
vor dem Hintergrund des Wandels fra-
gen muss, ob diese wirklich noch Ver-
gleichbaresmessen.Regelmäßig angeleg-
te Befragungen sollten daher Raum für
wechselndeThemen lassen, die an verän-
derte Gegebenheiten angepasst werden
können. Zudem kann es sinnvoll sein,
regelmäßige Nachbefragungen vorzuse-
hen, um die jeweils aktuellen Verände-
rungen möglichst zeitnah berücksichti-
gen zu können.

Dabei wird der Blick zudem immer
breiter: In einer „vernetzten Welt“ ist ei-
ne integrative und systemische Betrach-
tungsweise unumgänglich, die neben
dem direkten Fokus auf die eigene „Le-
benswelt“ (z.B.Arbeit)vielesandere (z.B.
Privatleben/Haushalts-/Lebenssituation;
Erwartungen/Einstellungen) einbezie-
hen muss. Gerade diese Vernetzung al-
ler Lebensbereiche macht den eingangs
erwähnten Austausch und die (interdis-
ziplinäre) Erweiterung des Blickwinkels
sinnvoller denn je. 2 weiteren Trends
wird sich die Berichterstattung im All-
gemeinen ebenso stellen müssen: Zum
einen wird die Teilnahmebereitschaft bei
Befragungen immer schlechter [43, 44],
was sich entsprechend auch in der Güte
der Daten und damit in der Verlässlich-
keit der daraus zu ziehenden Aussagen
niederschlägt. Zum anderen steigen die
Kosten für „klassische“ Befragungen und
übersteigen immer häufiger die (weniger
stark steigenden) Forschungsetats. Ei-
ne Lösung kann hier in Kooperationen
liegen, eine andere in der verstärkten
Nutzung von webbasierten Surveys, die
sich allerdings bisher nicht für jede Ziel-
gruppe, jedes Thema und jeden Umfang
eignen [45].

Fazit

Die Berichterstattung zu Sicherheit und
Gesundheit hat in Deutschland eine
lange Historie. Von einem recht eng
geführten Berichtssystem hat sie sich zu
einer umfangreicheren Arbeitsweltbe-

Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz 9 · 2020 1081



Leitthema

richterstattung entwickelt, die den Ent-
wicklungen der Arbeitswelt Rechnung
trägt. Der aktuelle Wandel der Arbeits-
welt geht allerdings mit Veränderungen
einher, die die Beschäftigten selbst (Di-
versifizierung, demografischer Wandel),
aber auch die Arbeitsbedingungen be-
treffen. So verändert sich die Struktur
der Zusammenarbeit und Führung z.B.
durch verbesserte Möglichkeiten des
orts- und zeitflexiblen Arbeitens oder
durch „Zusammenarbeit“ mit Maschi-
nen.

Hinzu kommt, dass nicht zuletzt
durch technischen und technologischen
Fortschritt auch Berufe mit gleicher Be-
rufsbezeichnungheute sehr unterschied-
liche Tätigkeiten und Belastungen haben
können.Dies erschwertdieBeschreibung
der Entwicklung von Belastungen und
Ressourcen in der Arbeitswelt und kann
dazu führen, dass kleinteiligere Betrach-
tungen notwendig werden.

Die größte Herausforderung für die
Arbeitsweltberichterstattung wird damit
darin liegen, einen sich dauerhaft im
Wandel befindlichen Untersuchungsge-
genstand längerfristig zubeobachtenund
zu beschreiben, sodass sich daraus auch
Ableitungen für die Zukunft ergeben, die
es für ein sinnvolles Präventionshandeln
braucht.

Dazu werden agilere Erhebungsme-
thoden und Berichterstattungstools be-
nötigt – die Erhebungen und Berichte
müssen schneller und gezielter auf die
aktuellen Entwicklungen reagieren kön-
nen. Die Vernetzung aller Lebensberei-
che macht dabei eine systemische, inter-
disziplinäre Betrachtungsweise erforder-
lich.

Diese breitere Betrachtungsweise legt
nah, mehr Erhebungen als interdiszi-
plinäre Kooperationsprojekte durchzu-
führen, um verschiedene Perspektiven
einbinden zu können. Zudem ist auch
die Nutzung der Daten anderer in grö-
ßerem Ausmaß möglich, als sie heute
eingesetzt wird, und – natürlich – sehr
kosteneffizient. Bei einer Stärkung dieser
Nutzung kann auch der geplante Ausbau
der Nationalen Forschungsdateninfra-
struktur (NFDI) helfen. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft schreibt hierzu:
„Die . . . NFDI soll die Datenbestände
von Wissenschaft und Forschung syste-

matisch erschließen, nachhaltig sichern
und zugänglich machen . . . Sie wird in
einem aus der Wissenschaft getriebenen
Prozess als vernetzte Struktur eigenini-
tiativ agierender Konsortien aufgebaut
werden“ [47].

Weitere Herausforderungen stellen
die steigenden Kosten und die sinken-
den Teilnahmequoten für traditionelle
Erhebungsmethoden dar. Hier bietet
die Digitalisierung aber auch Chancen:
So erlaubt die inzwischen fast flächen-
deckende Verbreitung des Internets in
der Bevölkerung (auch z.B. bei Älteren)
zukünftig vermutlich für ein zuneh-
mend breites Spektrum an Themen und
Zielgruppen auch webbasierte Surveys.
Dies ist in skandinavischen Ländern, die
bei der Internetnutzung Deutschland
weit voraus sind, bereits zu beobachten.
Zudem bietet das Internet auch großes
Potenzial für Big-Data-Analysen, über
die z.B. mit automatisierten Informa-
tionsextraktionen riesige Datenmengen
nutzbar gemacht werden können. Die
Einsatzgebiete von Big Data gehen da-
bei aber weit über Internetrecherchen
hinaus und sind extrem vielfältig [46].
So können mit Big-Data-Verfahren auch
Recherchen in Prozessdatenbanken oder
in z.B. größeren elektronisch abgelegten
DokumentensammlungenwieStellenan-
zeigen, Leitbildern, Arbeitsprogrammen
durchgeführt werden – immer voraus-
gesetzt, der Zugang ist vorhanden.

Auch mit Blick auf die Berichterstat-
tung wird derWandel Auswirkungen ha-
ben. So ist auch hier die Anforderung an
ein flexibleres System vorhanden, dem
statische, gedruckte Berichte weniger gut
gewachsen sind. Einemodular aufgebau-
te, webbasierte Berichterstattung kann
flexibler und aktueller auf neue Themen
bzw. Daten reagieren. Dadurchwirdmit-
telfristig die Anzahl gedruckter Berichte
deutlich zurückgehen.
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